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Wie Gott will! oder die Batzen ⸗Noth. 
Erzählung von Guftan Nieritz. 
(Fortſetzung.) 


Langbeinig und duͤrr, einem ſchwarzen Storche 
gleich, ſchritt auf tiefſandigem Pfade, durch ſchweig⸗ 
ſames Kieferndickigt dabin, Herr Gottfried Olea⸗ 
rius, ſeinen Paß, ſeine Teſtimonia, ſein Magiſter⸗ 
diplom und eine Bittſchrift an des Königs Majes 
ſtaͤt in der weiten Rocktaſche. Sein Gemuͤthszu⸗ 
ſtand harmonirte vollkommen mit der Außenwelt um 
ihn her — beide freuden- und hoffnungslos. Zuwei⸗ 
len überbolte ihn eine Hofkutſche und buͤllte den ein: 
ſamen Wanderer in eine erſtickende Staubwolke ein, 
welche die wenn gleich wollarme ſchwarze Kleidung 
Algemach in diejenige eines Müllers umwandelte. 

taub und nichts als Staub trank der trockene 
Ber. binein und faſt noch bei lebendigem Leibe 
akte Olearius zu Staube werden mögen, was 
Able. ont den Menſchenkindern erſt nach ihrem 
iche zu widerfahren pflegt. Vier Meilen weit 
1 if die unermeßliche Streufandbüchfe, welche 
zwiſchen Berlin und Potsdam liegt, und immer 
gebeugter ward die Holtung des Candidaten, bis 
mit dem Ende des Waldes auch die Landſchaft 
urplötzlich eine andere, heitere Geſtalt onnabm. 
Olearius erhob das auf die Brust geſenkte Haupt 
und fah das Ziel feiner Reife — Potsdam — im 
Thale vor ſich liegen. Aber et freute ſich deſſen 
nicht; vielmehr entglitt feiner bangen Bruft ein 


ſchwerer Seufzer. Dann ſuchte er ſich unter den 
letzten Baͤumen des Waldes einen heraus, der in 
mäßiger Hoͤhe einen kurzen Aſtſtumpf beſaß. An 
letzterem bing er ſeinen Frack auf, band das weiße 
Halstuch ab und — 

„Was will der Herr da machen?“ rief ſchnell 
eine raube Maͤnnerſtimme und ein Jaͤgersmann, 
die Büchfe über die Schulter gebangen, trat aus 
dem Dickiat hervor. „Iſt der Herr etwa geſonnen, 
ſich aufzuhaͤngen, fo wiſſe er, daß hier koͤniglicher 
Forſt und der Selbftmord bei langwieriger Zucht⸗ 
bauöftrafe verboten iſt.“ 

„Darf ich in dieſem Anputze mich wohl vor 
des Koͤnigs Majeftät zeigen?“ verſetzte Olearius 
truͤbe, indem er auf den reichlichen Staub in des 
Halstuches Falten und auf den Rock deutete. 

„Ah fo, das iſt etwas Anderes!“ erwiederte 
der Jaͤger beſchaͤmt und, ſeinen ungerechten Ver⸗ 
dacht wieder gut zu machen, begann er mit feinem 
hölzernen Ladeſtocke dienſtbefliſſen den aufgehaͤng⸗ 
ten Frack auszuklopfen. Doc verließ er den Can: 
didaten nicht eher, als bis derſelbe den Forſt eine 
ziemliche Strecke im Ruͤcken gelaſſen hatte. 

„Aufhaͤngen! Selbſtmord!“ murmelte Olearius 
dumpf vor ſich hin, als er wieder allein war, 
und tiefes Entſetzen durchbebte ſeinen Koͤrper. 
„Dieſer vermeinte Jaͤgersmann — war er vielleicht 
ein verkleideter Teufel, der mit den zwei Worten 
das bereit lebende Pulverfaß in Brand zu ſtecken 
gedenkt, im Falle, daß ſelbſt bei dem Koͤnige mie 


keine Gerechtigkeit zu Theil werden folte? Auf- 
hängen! Selbstmord! hat je der Gedanke daran 
nur im Entfernteſten in meiner Seele gelegen? 
und nun erfullt er ploͤtzlich dieſelbe ganz gegen 
meinen Willen. O mein Herr und Gott!“ er 
blieb ſtehen und faltete feine Hände — „laß mich 
nicht über mein Vermoͤgen verſucht werden, fons 
dern laß die Verſuchung ſo ein Ende gewinnen, 
daß ich fie ertragen kann.“ 

Gefaßter wanderte er in Potsdam ein. Die 
überaus reizenden Ausſichten von der Havelbrüde 
aus waren für ihn nicht da; ſein Blick haftete le⸗ 
diglich auf des nahen Schloſſes Zinnen, in wel: 
chem der Mann wohnte, von welchem er die Ent⸗ 
ſcheidung über fein Schickſal erwartete. Vor Frie⸗ 
drich den Großen ſollte er hintreten — vor den 
Helden, den Koͤnig, den Sieger in 3 blutigen 
Kriegen und über halb Europa, vor ihn, den großen 
Geift, welchem gegenüber ganz andere Maͤnner 
als er gezittert hatten! Aber das Glück ſchien 
den Candidaten beguͤnſtigen zu wollen. Vor dem 
Schloſſe angelangt, ſah er den Monarchen ſofort, 
welcher ſeine Soldaten 
um die Mittagsſtunde. Der König wurde von 
einem Schwarme hoher Ofſiziere umringt, in de⸗ 
ren Kreis der Candidat ſich um keinen Preis ge— 
wagt hätte. Aber doch ſah er aufs Neue die 
Wahrbeit beftätigt, daß die Furcht vor einem Dinge 
oft 285 Schlimmſte ſei. Denn der gefürchtete, 

roße 
2 ging ſogar einfacher gekleidet und weniger beſternt 
als ſeine Generale neben ihm. Seine Stimme 
hallte nicht wie Poſaunenton und nicht erzitterte 
die Erde unter ſeinen Tritten. Aber ach die Macht, 
die in der kleinen Hand dieſes einzelnen Menſchen 
lag! Dieſer Gedanke war es, welcher den Suppli⸗ 
canten abhielt, ſich dem Monarchen ſelbſt dann 
zu nähern, nachdem diefer feine Soldaten entlafjen 
und ſich in den angrenzenden Luſtgarten begeben 
batte. Olearius, in größter Unentſchloſſenbeit, 
warf ſeine Papiere aus einer Hand in die andere. 
Dies und die Leidensgeſtalt des Aermſten gewahr⸗ 
ten bald vier Offiziere, welche noch auf dem Schloß⸗ 
platze zurück geblieben waren. 

Bekannt iſt's, daß in den damaligen Zeiten, 
der zweiten Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts, der 
Soldatenſtand gar zu gern auf Unkoſten des Prie⸗ 
ſterſtandes ſich luſtig machte, welcher dafür nicht 
ermangelte, die Spotter gehörig abzukanzeln. Wohl 


exerciren ließ. Es war 


König ſab aus wie jeder andere Menſch; ja 
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mochte es nicht die Naͤchſtenliebe ſein, welche die 
Offiziere nach des Candidaten Anliegen forſchen 
ließ; als fie aber den Thatbeſtond erfahren hatten, 
gedachten ſie mit einem Schlage zwei Fliegen zu⸗ 
gleich zu treffen: ſich einen koͤſtlicen Spaß, dem 
Supplicanten dagegen ſein Recht zu verſchaffen. 
Unter dem Vorgeben, daß der große Koͤnig heute 
abſonderlich bei gnaͤdiger Laune ſei, ermunterten 
die Offiziere den Candidaten, in den Garten zu 
treten und daſelbſt den König aufzuſuchen. Und 
als Olearius zauderte, dieſem Vorſchlage Folge 
zu leiſten, ergriffen zwei der Herren ihn unter die 
Arme und führten ihn faſt gewaltſam in den Gar: 
ten hinein. Olearius gemahnte ſich jetzt ein Lot 
zu ſein; ob es aber gute Engel oder ſchadenftobe 
Geiſter ſind, welche ihn geleiteten, wußte er noch 
nicht zu entſcheiden. Sie fanden den König über 
der Betrachtung einer Pflanze und von einigen 
Gärtnern umgeben. Die Offiziere geboten Olea 
rius im Gange ſtehen zu bleiben und daſelbſt den 
König zu erwarten, welcher ihnen den Ruͤcken zu: 
kehrte. Hierauf commandirten fie mit halblauter 
Stimme dem bangenden Supplicanten: „Den Hut 
unter den linken Arm! Den rechten Fuß vor! Den 
Kopf in die Höhe! Die Briefe aus der Tale 
und mit der rechten Hand hochgehalten! So 
ſteht!“ 

Die ſchwarze Kriegsmaſchine gehorchte willenlos, 
obgleich ſie dunkel begriff, daß man ſeinen Spott 
mit ihr treibe. Aber die Furcht vor den komman⸗ 
direnden Oberen ließ keine Widerſetzlichkeit empor⸗ 
keimen. Darauf entfernten ſich die Offiziere mit 
mübfom verbiffenem Lachen, ſich oͤfters umſehend, 
ob auch ihr neuer Rekrute noch die ihm angewies 
fene Stellung behaupte. Dieſer aber ſah nichts 
denn et bielt das Auge ſtarr in die Wolken ge: 
richtet. So fland er da, ein himmelſtürmender 
Titane, nur mit dem Unterſchiede, daß der in der 
Hand gehaltene Gegenſtand kein Felsſtuͤck, ſondern 
ein . 1 war. 

„Wie Gott will!“ ſeuzte Olearius 
mit hochklopfendem Herzen der muede b 
Jetzt boͤrte er Tritte kniſtern, die ſich ihm nabeten. 
Sie rührten von einem Gärtner her, den der Kb: 
nig auf das Erblicken der ſchwarzen Bildſaͤule ab⸗ 
geſchickt batte, die Papiere in Empfang zu nehmen. 
Mit denſelben begab ſich der König in einen an⸗ 
dern Gang des Gartens, indeß der Candidat feſt 
gebannt ſtehen blieb. Nach einer Weile kehrte 


der König zurück und winkte den Bittfleller zu ſich 
beran. Als ſchreite er über Eier binweg, naͤberte 
ſich Olearius dem Monarchen. Vor ibm angelangt 
bildeten Kopf und Ruͤcken mit den Schenkeln und 
Beinen des Candidaten einen Winkel von 45 Grad, 
welcher erſt auf des Koͤnigs Wort in einen ſtumpfe⸗ 
ren ſich verwandelte. 

„Mein lieber Magifter —“ ſprach der König 
buldvol — „man bat ihm Unrecht gethan, wie 
ich aus feiner Suppik erſehen. Man haͤtte die 
Saͤcke mit den Batzen blos verſiegeln und Ihm 
andeuten ſollen, diefelben wieder aus meinen Lan: 
den mitzunehmen. Sei er ruhig; er ſoll ſeine 
Batzen mit Intereſſen wieder bekommen. Was 
wird er denn in Berlin anfangen? um eine Pre— 
digerſtelle ſich bewerben oder mit Informiten ſich 
beſchaͤftigen?“ 

Der Mund, welcher alſo ſprach, war nur ein 


menſchlicher, aber dennoch klangen deſſen Worte 


wie Sphaͤrengeſang in den Ohren des Candidaten, 
welcher vor freudiger Beſtuͤrzung kaum die koͤnig⸗ 
lichen Fragen beantworten und feinen unterthaͤni⸗ 
gen Dank herſtammeln konnte. Der König- une 
terhielt ſich noch eine Zeitlang mit Olearius, fragte, 
wo und was er fiudirt habe und bei welchen Ge: 
lehrten. Er ſchloß mit den Worten: „Doch nun 
muß ich fort, denn fie warten mit der Suppe —“ 
und ging in's Schloß hinein, vor welchem Dlea: 
tius wie betrunken fteben blieb. Endlich arbeitete 
er ſich unter dem Chaos der Gedanken und Vor⸗ 
ſtellungen, von denen der Candidat ganz durchwogt 
wurde, ein klares Bewußtfein empor, welches an 
dem letzten Worte des Koͤnigs haften blieb. 
(Certſetzung folgt.) 


Eine neue Mothſchild'ſche Anleihe. 


W erzählt in Paris folgende ſpaßhafte Anek⸗ 
on deren Wahrheit verbürgt wird. — Eines 
Ihnen Mittags tritt Herr don Rothſchild aus 
feinem Hotel, und macht ſich auf den Weg zur 
Borſe. Den Kopf voll wichtiger Finanzoperatio⸗ 
nen, ſchlendert er gedankenvoll einher, ohne zu 
gewahren, daß der bisher beitere Himmel ſich 
plöͤtzlich mit dicken ſchwarzen Wolken bezogen bat 
und ein Ungewitter ſich über Paris zu entladen 
drohet. Ein paar ſchwere Tropfen reißen ihn 
endlich aus ſeinem Phlegma. Der große Banquier 
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macht gtoße Schritte, allein noch ehe er das er⸗ 
ſebnte Ziel erreichen kann, bricht das Ungewitter 
los; ein gewaltiger Platzregen ſtürzt herab, und 
in wenigen Minuten iſt das Waſſer aus den Goſſen 
getreten, find die Straßen üderſchwemmt, die 
Brüden der Rinnen vom Strome fortgeriſſen und 
alle gaſtlichen Thorwege mit Schutzſuchenden dicht 
angefüllt. Herr von Rothſchild, naß wie ein 
Triton, huͤpft über Rinnen und Brücken, balan⸗ 
eirt wie ein Seiltaͤnzer auf erhöhten Steinen, 
wagt Salto mortale Spruͤnge über ellenbreite 
Pfuͤtzen, und führt Pas aus, die einer Elsler Ehre 
gemacht haben würden, — Alles in dem vergeb⸗ 
lichen Bemüben, feine Füße vor Naͤſſe zu ſchützen, 
da er ein erklaͤrter Gegner alles Schnupfens und 
Katharths iſt. So balancirt er von Pforte zu 
Pforte, überall iſt die Flut gepfropft voll, und 
der arme reiche Mann, der gewohnt iſt, ſelbſt die 
Thüren der Koͤnigsſaͤle ſich vor ihm Öffnen zu 
ſehen, ſucht vergeblich ein Unterkommen in ſchmutzi⸗ 
gen Thorwegen und Boutiquen. Endlich erhaſcht 
der gequaͤlte Banquier einen Omnibus. Triefend 
wie ein gebadeter Pudel ſteigt er ein, und der 
Wagen rollt davon. An der Ecke der rue Riche- 
lieu angelangt, macht Herr von Rotbſchild dem 
Gonducteur das Zeichen, balten zu laſſen. Er 
ſteigt aus, und ſchreitet gemaͤchlich dem Tempel 
zu, in dem er Hoherprieſter iſt. Ploͤtzlich fühlt er 
ſich am Rockſchoße zurückgehalten. Es iſt der Con⸗ 
ducteur des Omnibus. „Meine ſechs Sous! Ich 


finde es ſehr ſonderbar, mein Herr, daß Sie ſich, 


ohne zu zablen, fo sans fagon entfernen wollen,“ 
ſagt der Conducteur. — „Ihre ſechs Sous?“ 
entgegnete Herr von R. „Ach ſo, — ich vergaß.“ 
Dabei fährt er mit der Hand langfam in die Ho⸗ 
ſentaſche, dann ſchneller in die Weſtentaſche, zu⸗ 


letzt haſtig in die Rocktaſche — und zieht ſie im⸗ 


mer leer zurück. „Parbleu,“ wendet er ſich zum 
Conducteur, „ich babe kein Geld bei mir.“ — 
„Schwindelei!“ ſchreit der entrüſtete und unge⸗ 
duldige Conducteur. „Mon kennt das. Nur keine 
Umſtaͤnde gemacht, ſonſt“ — „Inſolenter Menſch!“ 
ruft der infolvente Paſſagier. „Ich bin der Herr 
von Rothſchild.“ — „Rotbſchild bin, Rothſchild 
ber,“ entgegnete der Wagenfuͤhrer, „habe nie von 
ſolchem Kerl geboͤrt. Ich verlange meine ſechs 


Sous!“ — Es entipinnt ſich ein bitziges Zwie⸗ 
geſpraͤch. Herr von Rothſchild war in Verzweif⸗ 


lung, der Conducteur in Wuth. Ein Kreis von 
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Gaffern bildet ſich um die Streiter, und der große 
Banquier, der König der Pariſer Boͤrſe, wird 
ein Lump, ein Schwindler, ein Farceur genannt. 
Endlich aber reißt dem Herrn von R. die Geduld. 
Er reißt ein Portefeuille aus der Taſche, zieht 
wuͤthend einen Coupon von 50,000 Fres. Spro⸗ 
centiger Rente daraus hervor und ſagt, das Papier 
dem Conducteur üderreichend: „Da, nun gebt mir 
heraus!“ Der Conducteur war verblüfft, die 50,000 
übten eine magiſche Wirkung. Der Kreis der Gaf⸗ 
fer draͤngte ſich beunrubigend an die Hand, die 
den Coupon trotzig in die Höhe hielt. — Da 
ſieht Herr von Rotbſchild gluͤcklicherweiſe einen 
ihm bekannten Fondsmäkler vorübergeben. „He, 
mein Freund!“ ruft er ihn an. „Sie find ein 
Helfer in der hoͤchſten Noth. Bitte, leihen Sie 
mir 6 Sous. Ich habe mich dieſen Herrſchaften 
gegenüber infolvent erklaͤren muͤſſen, und wenn ich 
die ſechs Sous nicht auftreibe, ſchwebt meine 
Perſon in der größten Gefahr. Helfen Sie, ret⸗ 
ten Sie!“ — Der Makler zieht laͤchelnd feine 
Börſe, überreicht dem Conducteur ein Fuͤnffranken⸗ 
ſtuͤck, reicht Herrn von Rothſchild den Arm, und 
befreit ihn aus dem Gedraͤnge. Ihre Entfernung 
geht indeß nicht ohne Aufſehen ab, denn die Gaſſen⸗ 
jungen, die den Banquier eben noch mit den ſchmei— 
chelhaften Titeln eines Lumpen, eines Farceur beehrt, 
folgten dem Paare, die Hüte und Mützen ſchwen⸗ 
kend, mit einem donnernden: Vive Mr. de Roth- 
schild! bis an die Treppe der Börfe, und nicht 
eher endete ihr Geſchrei, bis der Banquier im 
Innern des Heiligthums geborgen war. 


Mannichfaltiges. 


»Cor ter, der bekannte Thierbaͤndiger, der. in 
den Theatern mit feinen Loͤven, Tigern ıc. Stuͤcke 
ſpielt, welche für ihn beſonders geſchrieben wurden, 
und der jetzt in Paris ſeine Vorſtellungen giebt, 
wird von einem engliſchen Sonderlinge begleitet, 
der mit ihm ſchon vor Jahren gewettet bat, er 
würde doch einmal von einer feiner Beſtien zer: 
riſſen werden. Der reiche Lord hat ſeitdem kein 
anderes Geſchaͤft und keinen anderen Lebenszweck, 
als den Thierbändiger auf allen ſeinen Reiſen zu 
begleiten und allen Vorſtelungen beizuwohnen. 


»Was jetzt Strauß in Wien, Joſef Gung'l i 
Berlin, Labitzky in Karlsbad, das 2 
gen Jahrhundert Linley in Bath, dem Badeort 
der engliſchen faſbionabeln Welt. In Linley's 
Orcheſter war ein Hoboiſt, ein armer Deuticer 
aus Hannover. Wenn der Mann bis ſpaͤt Abends 
geblaſen hatte, ſtieg er noch auf die Daͤcher der 
hoͤchſten Haͤuſer und ſchaute nach den Sternen. 
Sein hoͤchſter Wunſch war der Beſitz eines Teles⸗ 
cops, um feine Sehnſucht nach Kenntniß des ges 
ſtirnten Himmels zu ſtillen. Er darbte und ſparte, 
ſchickte einem Freunde die wenigen Guinten, die 
er erübrigt hatte, nach London; doch fie reichten 
nicht, ein Teleskop zu bezahlen. Da ließ es dem 
Hoboiſten keine Rube, er verſuchte ſelbſt ein Te⸗ 
leſcop zu verfertigen. Es gelang wunderbar. Er 
fertigte ein zweites, ein drittes, verbeſſerte immer 
mebr den Reflektor, bis er einen Kometen ent: 
deckte. Der Hoboiſt war — Herſchel. 


* Eines der ungluͤcklichſten Länder auf de 
Erdboden iſt die La: Plata : Republik in S 
rika. Dort berrſcht der Dictator Roſas mit eis 
ſerner und furchtbarer Gewalt, ein Ungebeuer in 
Menſchengeſtalt. Von 1835 bis 1844 bat er 4 
Menſchen vergiften, 3765 erdolchen, 1393 erſchie⸗ 
ßen, 722 im Geheimen ermorden, und 1600 mit 
Lanzenſtichen tödten laſſen. In dem faſt zehn⸗ 
jährigen Krieg find 15,000 Schlachtopſer gefallen. 
Es vergeht keine Woche, wo er nicht ſeine Augen 
am Blute meiſt ſchuldloſer Opfer weidet, für die 
er die qualvollſten Martern erſinnt. Engliſche 
Blätter geben eine lange Bluttafel der entebrend⸗ 
ſten Schandthaten dieſes amerikaniſchen Robes⸗ 
pierre. 


»Die franzoͤſiſche Geſandſchaft iſt in China 
ſehr ehrenvoll aufgenommen worden. Die Chineſen 
veranſtalteten in Canton ein Banket, wobei eine 
Freundſchaft vorläufig auf 10,000 Jahre zwiſchen 
Frankreich und China abgeſchloſſen wurde. Die 
ſeltenſten Gerichte, Schwalbenneſter, Meerwürmer, 
Haifloſſen und Seeblaſen, in Portwein und Cbam⸗ 
pagner getränkt, wurden aufgeſetzt. Man aß nach 
chineſiſcher Sitte mit Staͤbchen und trank aus vol⸗ 
len Glaͤſern, die jedesmal bis auf die Nagelprobe 
geleert werden mußten. 


5 Druck und Verlag von W. Lepyſohn. 


